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Zur Erinnerung an Theophil Stern

Organiſten an der Neuen Kirche .

Wir ſtehn in den ſechziger Jahren . Frühling iſ 3 draußen
in der Natur , der Sonntag iſt angebrochen , und auf der Thurm⸗
uhr des Straßburger Münſters ſchlägt es neun . Auf dieß
gegebene Zeichen ſetzt ſich zuerſt das Glöcklein der benachbarten
Neuen Kirche in Bewegung , die übrigen folgen ſeinem Beiſpiel ,
und weithin über die Dächer der Stadt erſchallt nun das har —
moniſche Geläute , das die Gläubigen zum Hauſe des Herrn
ruft . Den Sopran ſingt die Neukirchglocke mit ihrem Silberton ,
und St . Thomae brummt den Baß dazu . Schlag neun wan⸗
dert über den Gutenbergplatz eine wohlbekannte Geſtalt . Vater

Stern iſt ' s, der mit ſeinem Notenheft in der Hand ſeiner Pfarr⸗

kirche zuſchreitet , um ſeinen gewohnten Platz vor der alten

Silbermann ' ſchen Orgel einzunehmen . Nach dem Lied braucht
er ſich nicht erkundigen , er hat es längſt erfragt und in ſeinen

Inhalt ſich vertieft . Das Choralbuch liegt aufgeſchlagen auf
dem Notenpulte , und unter den Präludien iſt zu Hauſe ſchon
eine paſſende Auswahl getroffen worden .
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Drunten in der Kirche haben ſich bereits die Bänke gefüllt ;

Vater Härter beſteigt die Kanzel , und droben im Dachreiter

ſchließt das Glöcklein ſeinen metallenen Mund . Das Zeichen

mit der Klingel ertönt , die Kalkanten eilen hinauf auf den

Speicher , um ihre Turnübungen auf den Blaſebälgen zu be —

ginnen , und gleich darauf brauſen mächtige Akkorde durch die

Hallen der alten Dominikanerkirche . Feierliche Harmonien er⸗

tönen , und geſpannt lauſcht die Verſammlung den Weiheklängen ,

die der Meiſter ſeinem wundervollen Inſtrument entlockt . Kein

Concert , kein Virtuoſenſtück , keine „ Zukunftsmuſik “ bekommt

ſie zu hören , ſondern einfache , paſſende Tonſätze , die in die

rechte Stimmung ſie verſetzen und den Gottesdienſt in würdig⸗

ſter Weiſe einleiten . Wer aufmerkſam hinhorcht , der merkt

ſchon zum Voraus , welches der Grundton der ganzen Predigt

ſein wird . Ein zweites Präludium beginnt , kräftig ſtimmt die

zahlreiche Gemeinde in den Geſang ein , den Waldhardt , der

würdige Kantor , mit ſeiner etwas näſelnden Stimme leiten

hilft , und folgt aufmerkſam der geiſtgeſalbten Predigt des

ſel . Härter . „ Ueber ein Kleines , ſo werdet ihr mich nicht

ſehn , und über ein Kleines , ſo werdet ihr mich ſehn “ , ſo

lautet das alte Sonntagsevangelium . Redner zeigt , wie das

ganze Leben der Kirche und des einzelnen Chriſten ein beſtän⸗

diger Wechſel von Trauer und Jubel , von Nichtſehn und ſeligem

Schauen iſt , und dieſen Wechſel ſchildert auch das ſinnige Orgel⸗

ſpiel , welches den Eindruck der Predigt in Tönen wiedergibt .

Wehmüthige Mollakkorde ertönen , Oboe und Vox humana fangen

an zu ſeufzen und zu klagen ; doch bald nimmt das Spiel eine
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andere Wendung . Geſchickt angebrachte Modulationen leiten wie
in Beethovens Symphonie zu „ angenehmeren und freudevolleren

Weiſen “ über , und deutlich klingt durch die lichtvolle Harmonie

Bachs tröſtliche Pfingſtarie : „ Mein gläubiges Herze , frohlocke ,

ſing , ſcherze : mein Jeſus iſt da ! “ Die Gemeinde antwortet

auf dieſen Freudenruf mit Martin Rinckarts deutſchem Te Deum :

„ Nun danket Alle Gott “ , und unter den Klängen des „Halleluja “
aus Händels Meſſias verläßt ſie tiefergriffen das Gotteshaus .

Vater Stern , deſſen Compoſitionen in gewiſſemSinne eine

reformatoriſche Bewegung in unſerm Elſäſſer Choralgeſang her —

vorgerufen haben , war nicht nur ein ausgezeichneter Künſtler ,
ſondern auch ein lebendiger Chriſt . Man fühlte es ihm ab ,
wie ſehr ihm ſeine Neukirchorgel ans Herz gewachſen war ; die

herrlichſten Klangcombinationen wußte er zu erzielen , und die

erhabenſten Gedanken und Gefühle auf ſeinem Inſtrument zum
Ausdruck zu bringen . Allein was er ſchuf und wirkte , das

ſchuf und wirkte er zur Ehre Gottes und zur Erbauung der

Gemeinde . Was der unſterbliche Bach als Motto über ſeine

Werke ſchrieb : „ Gott allein die Ehre “ , das iſt auch Sterns

Loſungswort geweſen in ſeinem geſegneten Berufswirken .
Es wird dem Leſer nicht unintereſſant ſein , Näheres über

die geiſtige Entwicklung dieſes um unſern heimathlichen Kirchen —

geſang ſo hochverdienten Mannes zu erfahren . Seinen Lebens⸗

lauf hat er im 83 . Lebensjahr niedergeſchrieben , und zwar mit

jener ſchönen , feſten , charakteriſtiſchen Handſchrift , die alle ſeine

Freunde und Schüler bewundert haben . In ſchlichter , anſpruchs⸗

loſer Weiſe rollt er vor unſeren Augen das Bild ſeiner Jugend
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und ſeines Mannesalters auf , aber nirgends findet ſich die

geringſte Spur von Selbſtruhm , Eitelkeit und künſtleriſchem Ehr⸗

geiz . Er läßt uns einen Blick werfen in ſeine Jugenderlebniſſe ,

ſeine Freundſchaftsbeziehungen und in ſein ſchönes Familienleben ,

er führt uns im Geiſt in die reizenden Schwarzwaldthäler und

Schweizerberge , wo er alljährlich Ruhe nach anſtrengender Ar —

beit und Kraft zu neuem Schaffen fand ; er zeigt uns , unter

welchen Einflüſſen das Bewußtſein ſeiner Aufgabe und der Sinn

für das eigentliche Weſen des Gemeindegeſangs und des Orgel —

ſpiels in ihm erwachte , und in den kleinſten Führungen ſeines

Lebens läßt er uns die Hand Desjenigen erkennen , der Alles

wunderbar und herrlich hinausführt . Er war feſt überzeugt ,

daß ſeine Gabe von oben kam , und daß Gott ihn abſichtlich zum

Organiſtendienſt beſtimmt hatte , theils um ihn vor den Ver⸗

ſuchungen der Welt zu bewahren , theils um ihm die Mittel an

die Hand zu geben , unſeren heimathlichen Kirchengeſang in neue

Bahnen zu lenken .

In einem kleinen Hauſe der Büchergaſſe zu Straßburg

wohnte zu Anfang dieſes Jahrhunderts der ehrſame Schreiner —

meiſter und Kirchenpfleger Johann Georg Stern . Mit großer

Pünktlichkeit und Tüchtigkeit ſtand er ſeinem Geſchäfte vor , und

ſeine Frau Marie Eliſabeth Weber erzog ihre vier Kinder in

der Furcht Gottes . Eines derſelben war unſer Georg Fried⸗

rich Theophil Stern , der am 24 . Juli 1803 das Licht der

Welt erblickte . An einem Sonntag ward er geboren , und ein —

gedenk der vielen Wohlthaten , die Gott in ſeinem Leben ihm

zugewandt , nannte er ſich gern ein Sonntagskind . Häufig nahm
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der gottesfürchtige Vater den kleinen Liebling auf den Schooß

und erzählte ihm bibliſche Geſchichten . Unvergeßlich blieb dem

Knaben die Stunde , in der er vor ſeinem Sterbebette nieder⸗

kniete , um ſeinen Segen zu empfangen , und wahr wurde an ihm

das Wort : der Eltern Segen baut den Kindern Häuſer . Einſt

kehrte der dreijährige Knabe von einem Spaziergang heim , da

ſah er den Altgeſellen auf der Hobelbank ſitzen und fragte ihn ,

was er mache . „ Einen Sarg für deinen Vater “ , ſo lautete die

bündige , vielſagende Antwort .

Nach dem Ableben des Mannes mußte die Wittwe den

Haushalt allein beſorgen . Ihren einzigen Sohn Theophil über⸗

gab ſie der treuen Pflege einer frommen Tante , die ihm viel

Liebe erwies , und die drei Töchter behielt ſie bei ſich . Eine

Zeitlang führte ſie das Schreinergeſchäft mit Hülfe einiger Ge⸗

ſellen fort , allein die Sache war mit vielen Schwierigkeiten

verbunden , und bald ſah ſie ſich genöthigt , auf Anrathen des

Vorſtehers der Herrnhuter Brüderſocietät , eine andere Erwerbs —

quelle zu ſuchen . Sie gründete eine Schule und ſammelte un⸗

gefähr ſechzig kleine Kinder um ſich , bei deren Unterweiſung

die in der Jugend erworbenen Kenntniſſe ihr ſehr zu ſtatten

kamen . Durch ihre Gewiſſenhaftigkeit und ihren raſtloſen Eifer

erſetzte ſie , was ihr an der nöthigen Schulpraxis fehlte . Hier

erlernte Stern das Buchſtabiren . Glanzpunkte waren für ihn

und ſeine Mitſchüler die Namenstage der lieben Vorſteherin .

Mit freudeſtrahlendem Angeſicht erſchienen ſie früh Morgens

im Schulzimmer , um Gedichte herzuſagen und der Lehrerin

allerhand Geſchenke und Blumenſträuße zu überreichen . Dann
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ging ' s im „Sonntagsſtaat “ hinaus an den Waſſerzoll , wo die Neu⸗

gierigen überall an die Fenſter ſich drängten , um den Zug der

feſtlich geſchmückten Kinder ſich anzuſehn . Der Augenblick , wo

die gute Bürgersfrau „Spießruthen “ laufen mußte durch die

gaffende Menge , war der einzig peinliche an ihrem Ehrentag .
Arn Ufer ſtanden zwei Schiffe , welche , mit Fahnen und Blumen⸗

kränzen geſchmückt , die Jugend unter heiteren Geſängen zum

„ Rechen “ hinaustrugen . Am „ Grünen Berg “ wurde gelandet ,
die Lehrerinnen reichten Erfriſchungen umher , und unter Spielen ,
Tanzen und Singen verflogen raſch die Nachmittagsſtunden .
Abends fand eine Nachfeier im Schullokale ſtatt , ein ſchmack —

haftes Abendeſſen wartete auf die Glücklichen , und nun wurde

förmlich Sturm gelaufen auf die Semmel , Butterwecken , Kugel⸗
höpfe und Speckkuchen , womit die Tiſche beladen waren . Zuletzt
erhielt jedes Kind ein wenig Wein mit Waſſer gemiſcht , die

Gläſer klirrten , und aus allen Kehlen erſcholl ein feuriges

Lebehoch auf die gute Mama Stern . Mit gefüllten Taſchen

ſchickte ſie ihre Pflegebefohlenen wieder heim .

Die Schule , welcher Frau Wittwe Stern vorſtand , gab

ihr die Mittel an die Hand , ſich ſelbſt und ihre Familie auf

anſtändige Weiſe zu ernähren . Nachdem ſie , verſchiedener Um⸗

ſtände wegen , geſchloſſen worden war , erhielt Theophil Unter⸗

richt bei einem älteren Manne , der ein wahres Original von

einem Lehrer war . Mit einem vorſündfluthlichen Hut auf dem

Koof und einem bis auf die Füße hinabreichenden Zopf zog er

durch die Stadt , zum großen Gaudium der Straßenjugend , die

achend und ſcherzend hinter ihm herlief . Nach einigen noth⸗
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dürftigen Uebungen im Leſen , Schreiben und Rechnen trat er ,
acht Jahre alt , in das „ Inſtitut Winter “ ein , welches eine
Art Vorſchule für das Gymnaſium war und von einigen Can⸗
didaten der Theologie geleitet wurde . Etliche unter ihnen haben
ſpäter eine ehrenvolle Stellung in Straßburg eingenommen ,
wie die Herren Willm , Profeſſor , und Böckel , Pfarrer zu Alt
St . Peter . Allein die Unterrichtsmethode ſagte dem jungen
Schüler wenig zu. Er mußte eine Unzahl von Köpfen zeichnen
und ſich das ganze Jahr hindurch mit Augen , Naſen und

Ohren abplagen , ohne daß er es zu einer beſonderen Fer⸗

tigkeit im Portraitiren gebracht hätte . Beſſer gefielen ihm die

jährlichen Preisaustheilungen , bei welchen begabtere Schüler

Gedichte und Reden deklamirten oder längere Geſpräche zum
Beſten gaben .

In dieſer Zeit durfte der achtjährige Knabe ſeinen erſten

Ausflug machen . Bisher war er niemals aus dem Weichbild
der Stadt hinausgekommen ; um ſo größer war ſeine Freude ,
als er an einem prächtigen Sommermorgen mit den Ge —

ſchwiſtern ans Weißthurmthor geführt wurde , wo ein bereit⸗

ſtehender Leiterwagen die kleine Reiſegeſellſchaft nach Walders⸗

bach bei Rothau bringen ſollte . Es war Sitte damals , daß

Straßburger Bürgersleute ihre Kinder in Familien der

dortigen Gegend unterbrachten , um ſie Franzöſiſch lernen zu laſſen .

Umgekehrt ſchickten die Steinthaler die ihren nach Straßburg ,
damit ſie im Deutſchen ſich übten . Sterns Schweſter wurde

einer Familie in Waldersbach anvertraut , welche ihrerſeits ein

Kind der Mutter Stern in Pflege gab . Welch ein Wonne⸗
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gefühl den kleinen Knaben beſchlich, als er zum erſten Mal in

der Morgenfriſche hinaus in die Berge wandern durfte , das

läßt ſich denken . Mit geſpannter Erwartung beſtieg er den 1
Wagen . Eine neue Welt that ſich vor ihm auf . Die Felder

mit ihrem reichen Aernteſegen , die Dörfer mit ihren geräumigen
Bauernhöfen , die Kirchthürme , die ſtolz in die Luft ragten ,
dies Alles machte einen tiefen Eindruck auf das kindliche Ge —

müth . Im Wirthshaus „ zum Glöckelsberg “ wurde Raſt ge—

macht und ein kurzes Frühſtück eingenommen , dann ging ' s
weiter den ſchönen Bergen zu ! Bald ſahen die Wanderer das

reizende Breuſchthal vor ſich liegen , in der Ferne winkten die

zwei Spitzen des Donon , und ſoweit das Auge reichte , überall

majeſtätiſche Berge , dunkle Tannenwälder , reizende Land —

ſtädtchen !

Abends , nach zwölfſtündiger Fahrt , ward Waldersbach
erreicht . Die Familie Banzet nahm den jungen Theophil

ſammt ſeinen Begleitern freundlich auf und that Alles , um dem

neuen Ankömmling den Aufenthalt in ihrem Haus recht an⸗

genehm zu machen . Die älteren Bewohner des Orts ſah man ,

ächt patriarchaliſch , an der Spitze ihrer Kinder und Kindes⸗

kinder durch die Dorfſtraßen ſchreiten . „ Papa Oberlin “ ſtand
damals auf dem Höhepunkt ſeiner reichgeſegneten Wirkſamkeit ,
und überall fühlte man ſich von ſeinem Geiſt angeweht.
Nirgends hörte man zanken und fluchen auf den Straßen , und

von Strolchen , Tagedieben oder Bettlern war keine Spur vor —

handen . Oberlin hielt regelmäßig an den Wochentagen wiſſen⸗
ſchaftliche Vorträge , und Stern erzählte oft von einer Verſamm⸗
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lung , in welcher der würdige Pfarrer über Mineralogie ſprach

und zur Illuſtration ſeiner Mittheilungen einige ſeltene Geſtein⸗

ſorten und ein Fläſchchen mit Merkur herumgab .

Die ſeltſamen und ungewohnten Dinge , die der Knabe

gleich am erſten Tage zu ſehen bekam , brachten ihn in fieber⸗

hafte Aufregung . Er konnte in der Nacht nicht ſchlafen , und

der Lärm , den die Wanduhr im Erdgeſchoß verurſachte , war ſo

betäubend , daß er ſich einbildete , ein Mann ſchlage unaufhörlich

Feuer mit Eiſen und Stahl . Beruhigend wirkten an den fol⸗

genden Tagen die ſchönen Spaziergänge auf den Bergen der

Umgegend ſowie die munteren Spiele , in welchen die Dorf⸗

jugend ſich erging . Stern fühlte ſich wohl und behaglich bei

dieſen guten Leuten , und es war ihm recht traurig zu Muth ,

als er auf einem großen , ſechsſpännigen Wagen , welcher eine

Ladung Baumwolle in Straßburg abholen ſollte , die Rückreiſe

antreten mußte . Als das Breuſchthal immer breiter wurde und

das Murmeln der Bäche verſtummte und die Berge zurücktraten ,

da hatte der kleine Reiſende Thränen in den Augen . Dieſe

Liebe zur ſchönen Gottesnatur hat den Künſtler durchs ganze

Leben begleitet , und wenn die Ferienzeit anbrach , fühlte er ſich

nirgends wohler als in den Bergen .

Im eilften Lebensjahr trat Stern in die dritte (jetzt ſiebte )

Klaſſe des proteſtantiſchen Gymnaſiums . Letztere beſtand damals

aus zwei Abtheilungen , Galerie und Auditoire genannt , und die

Lehrer Stoltz und Himli gaben Unterricht in der franzöſiſchen und

deutſchen Sprache . In dieſe Zeit fällt Sterns erſter Klavier⸗

unterricht . Ein Kaufmann Namens Rehkopp , der ein warmer
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Freund der Brüdergemeinde war , hatte der Verwaltung in

Herrnhut ein Legat zur Verfügung geſtellt , mit der Bitte ,

einen ſtändigen Societätsprediger in Straßburg zu beſolden .

Die Direktion ging auf dieſen Vorſchlag ein , und einer der

erſten Prediger , die ſie anſtellte , war Bruder Cramer . Dieſer

lernte den jungen Theophil kennen und erklärte ſich bereit , ihm

Klavierunterricht zu ertheilen . Als die erſten Fingerübungen

abgefertigt waren , ging Prediger Cramer kleine Stücke von

Kotzebue , Wanhal , Pleyel mit ſeinem Schüler durch . Hierauf

lehrte er ihn Choräle ſpielen und erſuchte ihn , den Geſang der

Societätsgeſchwiſter auf der Orgel zu begleiten . Dies war der

erſte Anſtoß zum Organiſtenberuf , dem Stern 72 Jahre lang
mit unermüdeter Treue oblag . Tiefgerührt gedachte er ſtets

jener entſcheidenden Stunde , in welcher er zum erſten Mal vor

der Miniaturorgel des Brüderſaales ſich niederließ . Es war

ein gar beſcheidenes Inſtrument ; von vier Regiſtern konnte

man nur zwei gebrauchen , und an ein Pedal war nicht zu
denken . Hunderte von Orgeln hat der geſchätzte Expert ſpäter

unter die Hände bekommen , aber die großartigſten Werke eines

Walker , Merklin , Cavalier - Goll , die er ſpäter zu prüfen bekam ,

ließen ihn niemals das Inſtrumentchen vergeſſen , auf dem er

die erſten Proben ſeines Organiſtentalents abgelegt hatte . Beim

Rückblick auf jene Erſtlingsverſuche legt er in ſeinen eigen⸗

händigen Anfzeichnungen ungefähr folgendes Bekenntniß ab :

„ In Bruder Cramers Anerbieten muß ich zeitlebens den Finger

Gottes erkennen . Der Organiſtendienſt hat mir manche Ent⸗

ſagungen und Opfer auferlegt . Während meine Kameraden

—
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fröhlich und guter Dinge waren , in Spiel und Tanz Unter⸗

haltung ſuchten und am Sonntag Spaziergänge und Ausflüge
machten , ſaß ich beſcheiden auf meiner Orgelbank . Aber Gott

wußte , was Er that . Er hat mich vor der Luſt der Welt be⸗

wahrt , Er hat mein Herz zu ſich emporgezogen und mir Gnade

gegeben , daß ich den Sonntag in ſeinen Dienſt ſtellen und die

Kirchgänger durch mein Spiel für die Eindrücke des göttlichen

Worts empfänglich machen durfte . “ Was Mozart empfand , als

er bei der Aufführung ſeiner erſten Meſſe entzückt ausrief :

„ Wie mir da war , wie mir da war ! “ , das fühlte auch Vater

Stern , ſo oft unter ſeiner kunſtfertigen Begleitung der Gemeinde⸗

geſang mächtig dahinbrauſte .

Hand in Hand mit ſeiner muſikaliſchen ging auch ſeine

geiſtige Ausbildung . Im Gymnaſium erlernte er bei Brunner ,

dem ſpäteren Pfarrer an St . Nicolai , die franzöſiſche Sprache .

Profeſſor Lamp docirte Geſchichte und Geographie , und Emmerich

gab Unterricht in der Religion . Des Letzteren Sohn war der

bekannte Timotheus Wilhelm Emmerich , welcher ſpäter als

Pfarrer an St . Thomae in großem Segen wirkte . Stern

ſchätzte ihn hoch und fühlte ſich von ſeiner aufrichtigen Fröm⸗

migkeit und ſeinem lebendigen Zeugniß von Chriſto angezogen .

Noch im ſpäteren Alter ſuchte er Troſt und Erbauung in

ſeinen Predigten , und das Studium derſelben gehörte zu ſeinen

Lieblingsbeſchäftigungen .

Welch ein Segen auf einem chriſtlichen Gemeindeleben

ruht , das ahnte er ſchon im zehnten Lebensjahre , als Kauf⸗

mann Rehkopp ihn veranlaßte , eine Reiſe nach der Herrnhuter
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Niederlaſſung in Königsfeld zu unternehmen . In Begleitung

einiger älterer Freunde begab er ſich per Wagen zum Metzger —

thor hinaus nach Offenburg . Von da gings durch das lachende

Kinzigthal nach Hornberg , wo die kleine Reiſegeſellſchaft die

erſte Nacht zubrachte . Die zahlreichen Bäche , die der Kinzig
und der Gutach zuſtrömen , die tannenbedeckten Höhen und die

maleriſch am Abhange der Berge gelegenen Ortſchaften ver—⸗

fehlten auch diesmal ihre Wirkung nicht . Da die Kunſtſtraße

nach Triberg damals nicht exiſtirte , mußte der Wagen die

ſteile Höhe der Benzebene überſteigen , um nach Königsfeld zu

gelangen . Noch heute fühlt ſich der Wanderer , der von der

Höhe des „ Engele “ aus das grüne Thürmchen des Betſaals

durch die Tannen hindurchſchimmern ſieht , von dem Frieden ,

der über die waldige Landſchaft ausgegoſſen iſt , wunderbar

angeheimelt . Mehr aber als die liebliche Gegend , welcher der

dunkle Tannenforſt zur ſchönſten Zierde gereicht , erquickt ihn

die ſchlichte Lebensweiſe der Einwohner , die Reinlichkeit und

Ordnung , die in den Häuſern herrſcht , und der fromme⸗

lautere , biedere Sinn , den die Herrnhuter als ſchönſtes

Erbgut von den Vätern überkommen haben . Der junge
Stern beſuchte die Anſtaltsgebäude , den Friedhof mit ſeinen

reizenden Anlagen und den einfachen ſchmuckloſen „ Saal “ , in

welchem die Brüder und Schweſtern täglich zur Abend —⸗

andacht zuſammen kamen . Die Gottesdienſte ſprachen ihn

ihrer Kürze , ihrer Mannigfaltigkeit und Gediegenheit wegen

ungemein an , am meiſten aber die „ Singſtunden “ , weil ſie

ihm Gelegenheit gaben , die Kunſt des Organiſten zu be⸗
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wundern , der ſämmtliche Choräle auswendig und in jeder
beliebigen Tonart zu ſpielen verſtand .

Im Jahre 1818 wurde Stern confirmirt und verließ hierauf
das Gymnaſium . Prediger Cramer , der von ſeinem Muſiktalent

noch nicht die rechte Ahnung hatte , führte ihn zu dem erſten
Klavierſtimmer der Stade , Gönner mit Namen , der in wenigen
Monaten ſeine Kunſt ihm beibrachte und ſeine Kunden ihm
überließ . Deßwegen aber wurde der Klavierunterricht nicht

vernachläſſigt . Muſiklehrer Schmutz lehrte ihn die Etuden von

Duſſek , Clementi und Cramer ſpielen und nahm ihn in die

öffentlichen Concerte mit . Mächtig war der Eindruck , den die

Aufführung der C- moll⸗Symphonie von Beethoven auf den

ſtrebſamen Jüngling machte ; damals ging ihm eine Ahnung
auf von den edlen Kunſtgenüſſen , die ſeiner im Reich der Töne

warteten . Auch lernte er etliche durchreiſende Künſtler kennen ,
wie z. B. Romberg , den Klaſſiker im Celloſpiel , und Ludwig
Spohr , den berühmten Geigenvirtuoſen , deſſen athletiſche Geſtalt
ihm gewaltig imponirte . Rührend waren ſeine Freundſchafts —

beziehungen zu dem Flötenſpieler Reimann , mit welchem er
kleine Duette ſpielte und gemeinſchaftliche Ausflüge in die

Berge unternahm . Sein früher Tod ergriff ihn tief ,

doch tröſtete er ſich mit dem Gedanken , daß er droben im

höheren Chor viel ſchönere Muſik einſt mit dem Verewigten
machen dürfe .

Das winzige Oergelchen der Brüdergemeinde konnte auf
die Dauer ſein edles Künſtlerſtreben nicht befriedigen . Eine

Zeitlang ſpielte er die Orgel zu St . Aurelien , und im Jahre
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1820 wurde er vom Conſiſtorium zu Alt St . Peter einſtimmig

zum Organiſten ernannt , mit 150 Franken Gehalt .
Stern legte ſogleich Hand ans Werk und ſchrieb ein

Choralbuch für ſeinen perſönlichen Gebrauch . Die damaligen

Organiſten gebrauchten höchſt mangelhafte Melodienſammlungen .

Manche legten ſich den Tonſatz ganz willkürlich zurecht , indem

ſie entweder ihrem ſubjektiven Geſchmack folgten oder den Lokal⸗

gebräuchen Rechnung trugen . Die Orgel zu Alt St . Peter ließ

Vieles zu wünſchen übrig und war merkwürdigerweiſe um zwei

Töne zu hoch geſtimmt ; ſeit Sterns Anſtellung aber war ſie

wie umgewandelt , und Alt und Jung lauſchte voll Andacht den

Zaubertönen , die der neuangeſtellte Künſtler ſeinem Inſtrument

zu entlocken wußte . Mit dem Orgelſpiel wares ſchlecht beſtellt

in unſern Stadtkirchen . Es gab Organiſten , die eine große

techniſche Fertigkeit beſaßen , die aber durch ihr unkirchliches ,

ohrbetäubendes Spiel die Andacht eher ſtörten als förderten .

Faſt alle ſpielten nach derſelben Schablone . Zuerſt wurde ein

marſchmäßiger Satz vorgetragen und vermittelſt der zuſammen —

gekoppelten Manuale ein wahrer Höllenlärm verführt , dann

zog man ein Soloregiſter , entweder Kromhorn , Oboe oder

Trompete , und zuletzt wieder das volle Werk . Die einzelnen

Strophentheile trennten höchſt unwürdige Zwiſchenſpiele, und nach

jeder Strophe wurde die Tonleiter in raſend auf - und abwärts

ſteigenden Oktaven und Terzengängen durchgeſpielt . Gegen

dieſe Mißbräuche und Auswüchſe ſträubte ſich Sterns guter

Geſchmack und kirchlicher Sinn .

Aber nicht allein Kirchenmuſik und Orgelſpiel , ſondern auch
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andere künſtleriſche Produktionen ſeiner Vaterſtadt fanden in

dem ſtrebſamen Jüngling einen warmen Verehrer . Anregend
für ihn war der Umgang mit mehreren angeſehenen Familien ,
wie Schöttel , Schweighäuſer , Broiſtett u. ſ. w. , deren Namen

noch heute einen guten Klang haben . In ihren Häuſern wurde

die Muſik eifrig gepflegt , und unter den Auſpizien von Herrn
Auguſt Kern entſtand damals ein Verein , der den Namen

„Liebhabergeſellſchaft “ trug und im Hotel „ zum Geiſt “ regel⸗
mäßige muſikaliſche Zuſammenkünfte hielt . Oft wurden auch
fremde Künſtler herbeigezogen , wie der junge zwölfjährige Liszt ,
den unſer junger Organiſt ein Concert von Hummel und einige

Improviſationen über Motive aus „Freiſchütz “ vortragen hörte .

Dort lernte er auch das Concertſtück von Weber kennen ,

ein Bravourſtück , das zur Zeit die Runde um die ganze Welt

machte und das Cheval de bataille aller Virtuoſen war . Stern

machte ſich ebenfalls an das Studium dieſes ſchwierigen Ton⸗

ſtückes , er trug es in mehreren Geſellſchaften vor und ſpielte

es noch in ſeinem Greiſenalter mit wahrer Meiſterſchaft .

Im 17 . Jahre beſuchte er zum erſten Mal das Theater . Zu

den öffentlichen Vorſtellungen wurde damals ein Gebäude zu

St . Stephan verwendet , das aber ſeiner Beſtimmung durchaus

nicht entſprach . Es war ein beſcheidenes Haus mit niedrigen

Fenſtern ; im Parterre befanden ſich keine Sitzplätze , und die

untern Räume rochen nach Oel . Zu jener Zeit ſtellte man an

die äußere Ausſtattung der Opern bei weitem nicht dieſelben

Anforderungen wie heute . Auf Stern machte die erſte Vor⸗

ſtellung , welcher er beiwohnte — man gab damals den „ Oberon “

9
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von Wranitz —einen unauslöſchlichen Eindruck . Als der Vor⸗

hang aufging , ſtellte die Bühne eine Waldlandſchaft vor . Der

Held Hüon trug eine mit reichlichen Coloraturen verſehene

Bravourarie vor , Scherasmin , ſein treuer Gefährte , ſang das

Lied : „ Als ich in meinem achten Jahr noch ſo ein kleiner

Knabe war “ , und die reizende Prinzeſſin Rezia pries in

ſchmachtenden Tönen ihre Liebe zu dem tapferen Helden des

Wieland ' ſchen Epos . Als aber der Paſcha ſelbſt mit ſeinem

glänzenden Hofſtaat auftrat , da glaubte ſich der junge Künſtler
vollends in eine Märchenwelt verſetzt .

Neben der Liebhabergeſellſchaft beſtand in Straßburg noch

ein anderer Muſikverein , der unter der Leitung des damaligen

Kunſtmäcenen Advocat Lobſtein ſtand und mit Hülfe des

Theaterorcheſters Beethoven ' ſche Symphonien aufführte . In

Folge eines unerquicklichen Prozeſſes wurde Letzterer aufgelöſt ,

und nun hatte der Liebhaberverein für die Pflege guter Muſik

allein zu ſorgen . Freilich konnte er keine größeren Werke in

Angriff nehmen , denn es ſtanden ihm nur Dilettanten zur

Verfügung ; immerhin zählte er unter ſeinen Mitgliedern einige

tüchtige Sänger und einige Inſtrumentiſten , unter welchen die

Damen Reichhardt , Jourdy , Brackenhoffer und die Herren

Artzner und Hickel ſich beſonders hervorthaten . In den Concert⸗

aufführungen , die regelmäßig am Sonntag Abend ſtattfanden ,

lernte Stern mehrere einflußreiche und muſikaliſch hochgebildete

Perſönlichkeiten kennen , u. a. den Muſiklehrer Berg , der ſeinen

Künſtlereifer mächtig anzuſpornen verſtand und zum Studium

der Geige , des Cello und der Klarinette ihn anregte. Von
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ſeiner hohen Begabung hinlänglich überzeugt , erſuchte er ihn ,

das Klavierſtimmen aufzugeben und ſich ganz der muſikaliſchen

Laufbahn zu widmen . Stern folgte ſeinem Rath , entſagte

wiewohl ungern ſeinem einträglichen Geſchäft und übte ſich mit

eiſernem Fleiß im Klavier - und Orgelſpiel . Jahre lang brachte

er halbe Tage und Nächte mit dem Studium größerer Muſik⸗

werke zu, und allmählig wurde er mit den vorzüglichſten

Klaviercompoſitionen eines Beethoven , Weber , Mozart , Czerny
und Herz bekannt . Was Berg bei ſeinen Schülern erſtrebte ,

war nicht ſowohl die virtuoſe Behandlung des Inſtruments

als die Präziſion , die Reinheit und Gleichmäßigkeit des Vor⸗

trags , und in dieſer Beziehung hat Stern von ſeinem Lehrer
viel gelernt . Schon damals produzirte er ſich in kleinen Abend⸗

geſellſchaften , und ſeine gelungenen Improviſationen über vor⸗

geſchriebene Motive ſetzten ſeine Zuhörer oft in Staunen . Er

fing an , Unterricht zu geben , und erweiterte allmählig den Kreis

ſeiner Bekannten nnd Gönner .

Unterdeſſen hatte Stern die Organiſtenſtelle an St . Nicolai

übernommen . Seine theoretiſchen Kenntniſſe , ſein gediegenes

Inſtrumentalſpiel , ſein gründlicher Unterricht und vor Allem

ſein ehrenhafter Charakter ſicherten ihm das Wohlwollen mehrerer

hochgeſtellter Perſönlichkeiten , wie z. B. der Profeſſoren Lachen⸗

meyer und Herrenſchneider . Einmal traf es ſich , daß er in

einem der von Berg veranſtalteten Schülerabende ein Concert

von Kalkbrenner vortrug . Eine Gräfin aus Karlsruhe , die zu⸗

fällig beiwohnte und den jungen Künſtler ſpielen hörte , machte

ihm den Vorſchlag , mit ihr nach Hauſe zu reiſen , um den
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Klavierunterricht ihrer Tochter zu übernehmen . Stern willigte

ein , denn längſt ſchon war er mit dem Gedanken umgegangen ,

durch eine Reiſe ins Ausland ſeinen Geſichtskreis zu erweitern .

Er begab ſich nach Karlsruhe im Januar 1827 . Die Gräfin

verſchaffte ihm Unterricht in mehreren adlichen Familien und

machte ihn mit den tonangebenden Kreiſen der Hauptſtadt

bekannt . Die Abendgeſellſchaften , in die er eingeführt wurde ,

gaben ihm Gelegenheit , ſein Talent an den Mann zu bringen ;

häufig ſpielte er kleine Concerte , und der Beifall , den er erntete ,

war ſo groß , daß einer ſeiner Zuhörer , der Hornvirtuoſe

Schunke , ihm eine Wohnung in ſeinem Hauſe anbot und eine

kleine Kunſtreiſe nach Landau und Weißenburg mit ihm unter⸗

nahm . Stern genoß viel Liebe in Karlsruhe . Bei der Gräfin ,

deren Tochter er unterrichtete , war er ſtets ein willkommener

Gaſt , und ſeine Aufnahme ins Muſeum verſchaffte ihm Zutritt

zu allen möglichen Concerten und Abendunterhaltungen . Er

hörte u. a. den berühmten Flötenſpieler Böhm und den Geigen⸗

virtuoſen Paganini , der überall , wo er hinkam , die Zuhörer

zu maßloſer Begeiſterung hinriß . Schon ſeine äußere Erſcheinung ,
ſeine hagere Geſtalt , ſeine langen Arme und dürren Finger ,

ſein ſchlotternder Gang , ſein tiefdunkles Auge und ſein lang

herabwallendes Haar machten überall Aufſehn . Sein Spiel
hatte etwas Geiſterhaftes , Dämoniſches , und ſeine ans Unglaub⸗

liche grenzende Virtuoſität rief überall die größte Bewunderung
hervor . Auch Stern ſtaunte vor dieſem Rieſentalent , aber be⸗

ſonders wohl konnte er ſich dabei nicht fühlen .

Viel Schönes und Anregendes bekam der junge Künſtler
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in Karlsruhe zu hören , auch fehlte es ihm nicht an Gelegenheit ,
ſeine religiöſen Bedürfniſſe zu befriedigen . Unter den Predigern
zog ihn beſonders Vikar Frommel an , deſſen Sohn , Super⸗
intendent Max Frommel , heute als Prediger und Schriftſteller
in Celle thätig iſt . Seine ernſten , gewaltigen Bußpredigten
machten viel von ſich reden , und ſo oft er die Kanzel beſtieg ,
war die Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt . Stern verkehrte

gern mit dieſem eifrigen Prediger , oft machte er kleine Spazier⸗

gänge mit ihm oder begleitete ihn auf ſeinen Seelſorgergängen .
Aus ſeinen ſpäteren Amtsjahren erzählte er gern folgenden

Zug . Im Jahre 1849 hatten die „Freiſchärler “ , welche in

Karlsruhe hauſten , einen glühenden Haß auf den unerſchrockenen
Prediger geworfen , der die Sünden bei ihrem Namen nannte

und Jedermann ungeſchminkt die Wahrheit ſagte . Sie drangen
in ſein Wohnzimmer ein mit dem Ausruf : „ Wo iſt der Pfaff ? “

Frommels Frau blieb unbeweglich ſitzen und wies mit der

Hand nach der Thür , die zur Schlafſtube führte . Die wilden

Geſellen riſſen ſie auf , aber todesbleich wichen ſie zurück , denn

vor ihnen lag der entſeelte Leichnam des kurz zuvor verſtorbenen

Pfarrers .

Nach einem Ausflug nach Heidelberg und dem Schwetzinger

Schloßgarten , der mit ſeinen Alleen , Waſſerkünſten und künſt⸗

lichen Grotten wie eine Oaſe mitten in der Sandwüſte ihm vor⸗

kam , kehrte Stern , kurz vor Ausbruch der Julirevolution , nach

Straßburg zurück . Nur kurze Zeit war er an St . Nicolai thätig ,

denn ſchon Anfangs der dreißiger Jahre wurde er zum Organiſten

an St . Thomae ernannt . Das Herz ging ihm auf , als er das
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treffliche Silbermann ' ſche Inſtrument unter ſeine Hände bekam .

Er beherrſchte es wie Keiner , und verſtand es , in der akuſtiſch

ſo günſtig angelegten Kirche die herrlichſten Klangwirkungen

zu erzielen . Seine Berufung nach St . Thomae bezeichnet eine

Art Wendepunkt in ſeiner Organiſtenlaufbahn . Er ſtrebte je

mehr und mehr nach einem ſtreng kirchlichen Style , und weil

er darauf bedacht war , nicht nur ſich ſelbſt voranzubringen ,

ſondern auch fördernd und veredelnd auf den elſäſſiſchen Kirchen —

geſang einzuwirken , legte er nach und nach eine Sammlung von

Präludien an . Die ſtörenden Zwiſchenſpiele beſeitigte er für

immer , die Choräle verſah er mit einer einfachen , correcten

Harmonie , und für kirchliche Feierlichkeiten componirte er paſſende

Chöre und Cantaten . Dieſe Thätigkeit blieb nicht ohne Frucht

für Stern ſelbſt . Seine gründlichen Kenntniſſe und ſeine vor —

treffliche Unterrichtsmethode führten ihm zahlreiche Schüler zu,

und häufig gab er ſechs bis acht Stunden per Tag . Alle Jahre

veranſtaltete er im Saale der Réunion des Arts in der Juden⸗

gaſſe ein kleines Familienconcert , in welchem er ſeine Schüler

produzirte und zum Schluß eine eigene Compoſition zum Beſten

gab . Dieſe öffentlichen Vorträge machten ihn bald in der ganzen

Stadt bekannt . Er übernahm den Geſangunterricht in mehreren

Penſionaten und verwaltete Jahre lang das Amt eines Geſang⸗ ,

Orgel - oder Harmonielehrers in der Normalſchule , im proteſtan⸗

tiſchen Seminar und im Diakoniſſenhaus . Für ſeine Schüler

ließ er ſich eine Uebungsorgel herſtellen , welche im Betſaal der

evangeliſchen Geſellſchaft ( der ſogenannten Kapelle ) ſtand und

zur Begleitung des gottesdienſtlichen Geſanges diente . Wenn
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man bedenkt , daß Stern niemals einen gründlichen Muſikunter —

richt genoſſen hatte , ſo kann man ſich einen Begriff machen von

der anſtrengenden , aufreibenden Arbeit , die ſeine Lectionen ihn

koſteten . Um den ungeheuren Anforderungen gerecht zu werden ,

die an ihn geſtellt wurden , mußte er eine Menge theoretiſcher

Werke ſich anſchaffen , die Grundzüge der Harmonie - und Com⸗

poſitionslehre ſich aneignen und meiſt die Nachtſtunden zur

Vorbereitung auf ſeine zahlreichen Unterrichtsſtunden verwenden .

Die Mängel ſeiner erſten Ausbildung erſetzte er durch eiſernen

Fleiß und raſtloſes , unermüdetes Selbſtſtudium . Er war ein

Selk made man im wahren Sinne des Wortes .

Mit allem Ernſt durfte er nun daran denken , einen eige —

nen Hausſtand zu gründen , denn ſeine Einnahmen erlaubten

ihm , eine Familie anſtändig zu verſorgen . Auf einer Reiſe nach

dem Berner Oberland , die er in Begleitung ſeines intimen

Freundes , des Buchhändlers Johann Kräuter unternahm , lernte

er Fräulein Caecilie Combe , die Tochter eines Berner Kaufmanns

kennen . Ihr Bild begleitete ihn überall auf ſeiner herrlichen

Alpenwanderung , und auch in Straßburg , mitten im Drang der

Berufsarbeit , ſchwebte es ihm lebhaft vor Augen . Als er eines

Tages über den Thomasplan ging , durchzuckte ihn wie ein Blitz

der Gedanke und Entſchluß : du mußt die Jungfrau , die

du in Bern geſehn , zu deiner Lebensgefährtin wählen ! Er

theilte ſein Vorhaben ſeiner Mutter mit , die ſeit dem Tode

ihres Mannes mit Rath und That ihm ſtets zur Seite ſtand ,

und ohne deren Mitwiſſen und Einwilligung er auch im ſpäte⸗

ren Alter keinen Entſchluß faſſen konnte . Die Mutter willigte

.̟.............
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ein , Stern hielt bei den Eltern Combe um die Hand der Tochter

an und erhielt eine zuſtimmende Antwort . Am 1. Mai 1840

wurde die Ehe zu Bern eingeſegnet , und die Hochzeitsreiſe , die

nach dem Bieler und Neuchateler See und nach dem Waadtland

ging , benützte das junge Ehepaar , um einer Menge von Freunden

und Verwandten der Combe' ſchen Familie die Hand zu drücken .

Kaum war ein Jahr vergangen ſeit der Verehelichung , ſo

reichte Sixtus Hepp , der beliebte Organiſt der Neuen Kirche ,

ſeine Entlaſſung ein . Das Conſiſtorium ernannte Th . Stern

einſtimmig zu ſeinem Nachfolger . Hatte ſchon die Thomas —

Kirchorgel die reinſten und erhabenſten Kunſtgenüſſe ihm be —

reitet , ſo war dies in noch höherem Grade mit dem reichhal⸗
tigen , großartig angelegten Silbermann ' ſchen Werk in der Neuen

Kirche der Fall . Die Kirchgänger , die an das brillante , ſüßlich

tändelnde , leicht ins Ohr fallende Spiel Hepps gewohnt waren ,
konnten ſich anfänglich in Sterns gediegenen , ernſten Vortrag
nicht finden , bald aber merkten ſie , was er wollte , und lernten

ſeine Beſtrebungen würdigen . Ihm war es nicht darum zu

thun , ſein Talent glänzen zu laſſen , Concertpaſſagen auszu⸗
führen und den Virtuoſen herauszukehren , er wollte erbauen ,

Gott preiſen und die Herzen zu ihm emporheben . Er war

nicht Organiſt und Künſtler allein , ſondern vor allem ein

lebendiger Chriſt und ein treues Mitglied ſeiner Kirche . Wie

ſehr er letzterer zugethan war , beweiſt folgender Zug . Einmal

wurde er zu einem Organiſtenconcurs in Nanzig als Sach⸗

verſtändiger berufen . In dieſer Eigenſchaft kam er mit

einem eifrigen Prieſter in Berührung , der ihn ſofort lieb —
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gewann . Er ſchätzte ihn hoch , konnte aber nicht umhin , ſeine

Verwunderung darüber auszuſprechen , daß Stern , als Proteſtant ,

an die Heilswahrheiten des Evangeliums glaubte . Er flehte

unabläſſig zu Gott , er möge dem grundehrlichen Manne die

Augen öffneu , damit er ſeinen Irrthum erkenne und in den

Schooß der allein ſeligmachenden Kirche zurückkehre . Natürlich
wies Stern dieſe Zumuthung mit aller Entſchiedenheit zurück ;

er bekannte warm und freimüthig ſeinen evangeliſchen Glauben .

So feſt er aber an ſeiner proteſtantiſchen Ueberzeugung

hielt , ſo war er doch bisher an der Oberfläche ſtehen geblieben ,

er hatte noch nicht tiefer hineingeblickt in den Inhalt des

Chriſtenglaubens . Er führte einen rechtſchaffenen , ehrbaren

Wandel , allein ihm fehlte noch eine entſchiedene Bekehrung .

Im Drang der Berufsgeſchäfte hatte er nicht Zeit gefunden , an

das Eine , was Noth iſt , ernſtlich zu denken , und die ernſten ,

eindringlichen Predigten des ſel . Härter hatten ihn ziemlich

gleichgültig gelaſſen . Eines Abends hörte er in dem Verſamm —⸗

lungsſaal der evangeliſchen Geſellſchaft einen Vortrag von

Biſchof Gobat und Miſſionar Zaremba über die Verbreitung

des Evangeliums in Abyſſinien und am Kaukaſus . Das Be⸗

kenntniß , das Beide ablegten , und der Feuereifer , der aus ihren

Worten ſprach , verfehlten ihre Wirkung nicht . Von dem Augen⸗

blick an beſuchte er mit ſeinem Freund Kräuter die Wochengottes —

dienſte , die Pfarrer Härter in der Kapelle hielt . Er ſchloß ſich

an die evangeliſche Geſellſchaft an , ſpielte die Orgel bei den

Bibelſtunden und Gebetsvereinen am Sonntag Abend und fand

daſelbſt reiche Nahrung für ſein inneres Leben .
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Immer mehr fühlte er ſich berufen , ſein ſchönes Talent in

den Dienſt Desjenigen zu ſtellen , der das Licht ſeiner Gnade

ſo hell in ſeinem Herzen leuchten ließ . Seine Künſtlerbeſtrebungen

erhielten eine höhere Weihe , und der lebendige Glaube an

Gottes Wort , die Liebe zum Heiland , die ihn beſeelte , wurde

die geheime Triebfeder ſeines Handelns und Wirkens . Er

wollte die Gabe , die er beſaß , die Kunſt , die er übte , einem

höheren Zweck dienſtbar machen , und dazu fand er reiche Ge⸗

legenheit in dem geiſtlichen Geſangverein , den er im

Jahre 1840 gründete .

Im „Andlauerhofe “ in der Schreiberſtubgaſſe verſammelten

ſich regelmäßig einige mufikaliſche Familien , um klaſſiſche Muſik⸗

ſtücke einzuſtudiren . An Stern erging die Aufforderung , dieſe

Uebungen zu leiten . Urſprünglich beſtand die Geſellſchaft größten —

theils aus Verwandten und Mitgliedern ſeiner Familie und

zählte ungefähr 16 Damen und 8Herren . Nach und nach

ſchloſſen ſich noch andere Familien der Stadt an , und auf dem

Verzeichniß der damaligen Mitglieder begegnen uns die ehren⸗

werthen Namen : Reichardt , Paſſavant , von Türkheim , Stuber ,

Schneegans , Kirſchleger u. ſ. w. Später bezog der Verein ein

Lokal in der Goldſchmiedgaſſe , woſelbſt Neukoms Grablegung ,
Spohrs Letzte Dinge und Mozarts Requiem eingeübt wurden .

In der Geſellſchaft herrſchte ein vortrefflicher Geiſt , Jeder war

mit Luſt und Liebe bei ſeiner Aufgabe , und mit wahrer Be⸗

geiſterung legte man ſich auf das Studium von Händels und

Mendelsſohns Oratorien . Dem Straßburger Publikum waren

Letztere unbekannt , und erſt als der Stern ' ſche Geſangverein
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vor die Oeffentlichkeit trat , ging ihm eine Ahnung auf von der

Herrlichkeit der alten klaſſiſchen Tonſchöpfungen . Eine Zeit⸗

lang mußte die Geſellſchaft ihre Thätigkeit einſtellen , im Jahre
1851 jedoch traten die Mitglieder aufs neue zuſammen , und

von dieſer Zeit an arbeitete das „Sternenkränzel “ unter der

Leitung ſeines umſichtigen Dirigenten mit dem ſchönſten Erfolg .
Noch heute beſteht der Verein unter dem Namen Chant sàeré .

Die anſehnliche Zahl ſeiner gegenwärtigen Mitglieder beweiſt,
daß der Sinn für gute klaſſiſche Kirchenmuſik noch lange nicht

am Abſterben iſt , und die in den letzten Jahren aufgeführten

großen Oratorien ſind uns eine Bürgſchaft dafür , daß der

Verein ſeinen Grundſätzen treu bleiben und auch fernerhin in

die Fußſtapfen ſeines ehrwürdigen Gründers treten wird .

Zwar haben ihm die öffentlichen Concertaufführungen in den

fünfziger und ſechziger Jahren viel Sorgen und ſchlafloſe Nächte

bereitet . Es fehlte nicht an Enttäuſchungen und mancherlei

Widerwärtigkeiten . Das finanzielle Reſultat war nicht immer

befriedigend , das Concertlokal nicht immer gefüllt und die

Mühe ſtets groß . Immerhin aber verdienten die Leiſtungen des

Chant sacré die vollſte Anerkennung . Sänger und Sängerinnen

wetteiferten miteinander in dem Beſtreben , eine würdige , ächt

künſtleriſche Interpretation der alten und neuen Meiſterwerke

zu erzielen , tüchtige Dilettanten übernahmen die Soloſtimmen ,

und das ſtädtiſche Orcheſter , das unter Haſſelmans trefflicher

Leitung ſtand , unterſtützte die Chöre in wirkſamſter Weiſe .

Den Muſikfreunden ging eine neue Welt auf , als der Reihe

nach Meſſias , Samſon , Elias , Paulus u. ſ. w. aufgeführt
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wurden . Heute ſind wir durch die vielen Geſangvereine und

Choraufführungen etwas verwöhnt . Wir haben Werke gehört
wie Bachs Paſſionsmuſik , von deren Bedeutung man früher
kaum eine Ahnung hatte , damals aber gehörten die Concerte

des Chant sacré zu den ſchönſten , gediegenſten Muſikleiſtungen
der Stadt , ſie förderten den guten Geſchmack und bereiteten

den Kunſtkennern einen wahren Hochgenuß . Trotz ſeiner glänzen⸗
den Erfolge jedoch prahlte Stern niemals mit ſeinem Verein .

Mit aufopfernder Treue und peinlicher Gewiſſenhaftigkeit leitete

er unter der wackern Beihülfe ſeines älteſten Sohnes die

wöchentlichen Uebungen des Winterhalbjahres , wenn aber der

große Tag kam , wo ſeine Sänger vor die Oeffentlichkeit treten

ſollten , da legte er regelmäßig den Dirigentenſtab in die Hand
des ſtädtiſchen Kapellmeiſters nieder , und nahm , anſpruchslos
und beſcheiden wie er war , ſeinen Platz unter den gewöhn⸗

lichen Zuhörern ein .

In das Ende der vierziger Jahre fällt noch ein Werk , das

auf das Orgelſpiel im Elſaß den wohlthätigſten Einfluß ausge⸗
übt hat . Angeregt durch einen Beſchluß der Straßburger
Paſtoralconferenz , welche eine Kommiſſion zur Ausarbeitung
eines Geſang⸗ und Choralbuchs eingeſetzt hatte , veröffentlichte
Stern ſeine früher angelegten Präludienſammlungen unter dem
Namen : Recueil de musique d ' orgue . Dies Werk enthält
eine große Anzahl von kleinen Vor - und Nachſpielen , die in
allen möglichen Tonarten geſchrieben und für den öffentlichen

Gottesdienſt beſtimmt ſind . Die meiſten Stücke ſind leicht aus⸗

führbare Tranſcriptionen aus Oratorien , Symphonien und
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Sonaten von Bach , Händel , Mozart , Spohr , Beethoven , Men —

delsſohn u. ſ. w. Letzteren fügte der Verfaſſer eigene Com⸗

poſitionen bei und unterbreitete ſeine Auswahl der oben⸗

erwähnten Kommiſſion , die ſie einſtimmig genehmigte . Dieſes
Recueil entſprach einem wahren Bedürfniß , denn viele Orga⸗
niſten begnügten ſich mit höchſt unpaſſenden Improviſationen

oder trugen weltliche Muſik vor . Sterns Präludien hingegen
zeichnen ſich durch ihren kirchlichen Charakter , ihren Wohllaut

und ihren melodiſchen Reiz vortheilhaft aus . Zu der erſten

Sammlung , welche fünf Auflagen erlebte , geſellten ſich ſpäter fünf

andere , welche , obgleich ſchwierigere und umfangreichere Compoſi⸗
tionen enthaltend , dieſelben Vorzüge wie die früheren aufwieſen .

Allein zur Verherrlichung des Gottesdienſtes dienten nicht

nur ſeine treffend gewählten Präludien , ſondern auch die

Melodienſammlungen , die er in Gemeinſchaft mit dem Muſik⸗

lehrer Berg ſeit 1850 angelegt hatte . Zu dem neuen , ſo —

genannten Conferenzgeſangbuch ſchrieb er im Auftrag
der Paſtoralconferenz auch ein neues Choralbuch , das den

Gemeindegeſang unſrer Heimath ungemein fördern half . Von

vornherein empfahl ſich das Werk durch ſeine äußere Ausſtat⸗

tung , ſeinen ſchönen Druck und ſeine überſichtliche Zuſammen⸗

ſtellung . Aber noch andere Vorzüge trugen zu ſeiner raſchen

Verbreitung bei , nämlich die Beſeitigung der zahlreichen Zwiſchen⸗

noten , die die alten Choräle verunzierten , die pietätvolle Be⸗

rückſichtigung liebgewordener Traditionen und Lokalſitten , die

leicht greifbaren Akkorde und die klare , faßliche , tadellos correete

Harmoniſirung .
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Die Zeit , von der wir reden , brachte für unſre elſäſſiſche

Bevölkerung mancherlei Prüfungen und Widerwärtigkeiten mit

ſich . Das Landvolk wurde durch Mißernten , Theurung , Kar⸗

toffelkrankheit und andre Plagen heimgeſucht . Im Jahre 1848

brach noch dazu die Revolution aus . In Straßburg wurde

die Nationalgarde aufgerichtet , und Stern mußte in die Muſik⸗

kapelle eintreten . Am Sonntag früh marſchirte er , die Klari⸗

nette blaſend , in Reih und Glied in die Ruprechtsau , und um

9 Uhr ſaß er wieder auf der Orgelbank . Nach einigen Monaten

jedoch wurde er durch die Verwendung zweier einflußreicher

Freunde von dieſem läſtigen Dienſt befreit . Ueberall herrſchte
eine fieberhafte Unruhe , und der Geiſt der Empörung war in

alle Schichten der menſchlichen Geſellſchaft eingedrungen . Um

ſo wohler fühlte ſich Stern bei den Seinen , und die ſtille ,
friedliche Häuslichkeit , die ihm beſchieden war , bot ihm reichen
Erſatz für ſeine Mühen und Beſchwerden . Vier Kinder wurden

ihm der Reihe nach geſchenkt , nämlich zwei Söhne und

zwei Töchter . Ihre geiſtige Entwickelung , ihre Ausbildung
und vor Allem ihre kindliche Anhänglichkeit bereiteten den

Eltern manche Freude und Erquickung . Es war in der That
ein beneidenswerthes Familienleben , das Vater Stern genießen
durfte . Durch gemeinſchaftliche Lektüren , lehrreiche Geſpräche
und heitere Muſikabende wußte er ſeine Kinder geiſtig anzu⸗

regen , und durch häufige Ausflüge ſuchte er ihren Familienſinn

zu ſchärfen , ihre körperliche Entwicklung zu fördern . Von jeher
war Stern ein tüchtiger Fußgänger und Bergſteiger . War

die Ferienzeit angebrochen , ſo hielt er ' s keinen Augenblick
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länger aus ; das Haus wurde geſchloſſen , und Eltern und

Kinder wanderten hinaus in die reizenden Schwarzwälder
Sommerfriſchen , wo das Quartier zum Voraus beſtellt war .

Stern war ein gern geſehener Gaſt in jenen lieblichen Gebirgs —

gegenden . Ueberall knüpfte er intereſſante Bekanntſchaften an ,
und einheimiſche Pfarrer , Lehrer und Künſtler pflogen gern

Umgang mit ihm . Bald wurde Gernsbach , bald Baden , Ober —

kirch , Freiburg , Neuſtadt , Günthersthal zum Standquartier
gewählt , und es gab keine Ortſchaft , keinen Pfad , keine Hütte
in der Umgegend , die die wanderluſtige Schaar nicht auskund —

ſchaftet hätte . Am liebſten aber weilte die Familie am Ufer
der forellenreichen Murg , im maleriſch gelegenen Gernsbach ,
wo der Ortsgeiſtliche , ein tüchtiger Muſikkenner , ſie jedes Jahr

freundlich willkommen hieß . Da war kein regenloſer Tag ohne

Spaziergang und Ausflug , kein Tag , an dem nicht das an

Kunſt⸗ und Naturgenüſſen ſo reiche Baden - Baden beſucht , oder

die Teufelsmühle beſichtigt , oder im Eberſteinſchloß ein Lied

geſungen , oder auf dem Merkur die herrliche Ausſicht be —

wundert oder im Wirthshaus « X la Cor de Chasses ge⸗

müthliche Unterhaltung gepflogen worden wäre .

Von dieſen Reiſeerinnerungen zehrte die Familie an den

langen Winterabenden , die nicht minder anregend waren als

die Ferienausflüge ins Freie . Was aber all dieſe Freuden

verklärte , das war die Dankbarkeit gegen den Geber aller

guten und vollkommenen Gaben . Schreiber dieſer Zeilen hatte

oft Gelegenheit , in Sterns Haus vierhändige Symphonien mit

deſſen Söhnen zu ſpielen ; ſobald aber die Zehnuhrglocke auf
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dem Münſterthurm zu läuten begann , ſo wurde das Klavier

geſchloſſen , Vater Stern holte die Bibel herbei , las einen Ab —

ſchnitt vor und knüpfte daran ein kräftiges Herzensgebet . Un⸗

willkürlich kam Einem dabei Luthers Wort in den Siunn : „ Ich

möchte alle Künſte , ſonderlich die Muſika , in den Dienſt deſſen

ſtellen , der ſie uns gegeben hat . “ Nach dieſem Grundſatz hat

Stern gehandelt , und daß ſeine Frömmigkeit keine oberflächlich

konventionelle , äußerlich angelernte war , ſondern ihren Sitz im

Innerſten des Herzens hatte , das beweiſt der Umſtand , daß er ,

obgleich der Kunſt mit Leib und Seele ergeben , ſeine Söhne

nicht zu Muſikern heranzog , ſondern ihrem Wunſch , Theologie

zu ſtudiren und ins geiſtliche Amt einzutreten , bereitwilligſt

entgegenkam . Wie freute ſich doch ſein Vaterherz , als Pfarrer

Härter zur Beſtätigung ihres Taufbundes ſie zuließ , wie innig

flehte er zu Gott , er möge einen guten Grund bei ihnen legen ,
damit ſie tüchtig würden zu ſeinem Dienſt und als rechte

Hirten und Seelſorger einſt ihrem Amt vorſtehn möchten !

Sein Wunſch iſt erfüllt worden . Der Segen ſeines längſt ver —

ſtorbenen Vaters ruhte ſichtbar auf ihm , und ebenſo hat ſein

eigner Segen den Kindern ein Haus gebaut .

Wir eilen raſcher über die folgenden Jahre hinweg . Neben

den glücklichen Erlebniſſen fehlten auch die ſchweren und trau⸗

rigen nicht . Im Jahre 1857 ſtarb die Großmutter , welche
54 Jahre lang die treue Freundin und Rathgeberin ihres

Theophil geweſen war . Sie hatte manche ſorgenvolle Tage
gehabt in ihrem Leben . Früh war ihr Mann ins Grab ge⸗
ſunken , mit ihren Kindern ſtand ſie allein , und in Werkſtätte
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und Schule ging es oft ſchwer zu. Zu all dieſen Leiden ge⸗
ſellte ſich noch ein körperliches . In Folge einer Krankheit

verlor ſie das Augenlicht , und nun war die blinde Alte ganz
auf die Fürſorge der Ihren angewieſen . Doch die Kinder

vergalten ihr reichlich ihre Liebe ; ihre Hoffnung ſetzte ſie auf
den Herrn , und an ihr bewährte ſich das Wort : „ Wenn ich
im Finſtern ſitze, ſo iſt doch der Herr mein Licht . “ Sie ſtarb

nach anderthalbjähriger Krankheit , im Glauben an ihren Er⸗

dem ſie ihr Leben lang treu geblieben war .

Das Kriegsjahr 1870 , das ſo viel Noth und Elend über

unſre Heimath brachte , verſchonte auch Sterns Familie nicht .

Kurz nach der Einſchließung der Stadt fiel eine Bombe in das

Hinterhaus , das er in der Schloſſergaſſe bewohnte . Schon

ſchlugen die Flammen gen Himmel , als glücklicherweiſe eine

Feuerſpritze vorüberfuhr , die den Brand löſchte . Aber die

ſchwerſte Prüfung traf den Künſtler in der Schreckensnacht des

24 . Auguſt 1870 . Wie mochte ihm zu Muthe ſein , als die

Bibliothek niederbrannte , als die Neukirche in Trümmer ſank

und die ſchöne Silbermann ' ſche Orgel , die er ſo oft zum Lobe

Gottes hatte erklingen laſſen , ein Raub der Flammen wurde !

Es gibt Dinge , die ſich nicht beſchreiben , ſondern höchſtens

nachempfinden laſſen . Der Meiſter hatte an ſeiner Orgel einen

treuen Freund gehabt , der in Stunden der Noth ihn getröſtet

und ſein Herz zu Gott emporgezogen hatte . Und wie oft hatte

ſie unter ſeinen Händen getrauert mit den Trauernden und

gejubelt mit den Jubelnden ! Wie oft hatten ihre feſtlichen

Harmonien die Verlobten am Traualtar begrüßt , ihre ſanften ,

10
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wehmüthigen Melodien die Verſtorbenen zum Gotteshaus

hinausbegleitet und ihre Weiheklänge die Feſte und Gottes⸗

dienſte verherrlicht ! Und nun war ihr Mund für immer ge—

ſchloſſen : einige verkohlte Ueberreſte , einige rauchgeſchwärzte ,

gekrümmte Zinnplättchen , das war Alles , was von der früheren

Herrlichkeit übrig blieb !

Kein Wunder , wenn des Künſtlers Auge feucht wurde bei

dieſen ſchmerzlichen Erinnerungen . Doch ſeinen trüben Ge —

danken durfte er nicht nachhängen , es war Zeit , an die per⸗

ſönliche Sicherheit der Seinigen zu denken . Durch die Verwen⸗

dung eines Freundes erhielt er vom Oberbefehlshaber des Be —

lagerungsheeres einen Geleitsbrief , der ihm erlaubte , die Stadt

zu verlaſſen und im Nachbarlande Baden eine Zuflucht zu

ſuchen . Auf dem Weg nach Günthersthal bei Freiburg hielt er

ſich einige Stunden in Lahr auf und beſtieg einen Hügel . Von

dort aus hörte er den Donner der Straßburger Geſchütze , er

ſah ſeine liebe Vaterſtadt in Dampf und Rauch gehüllt , er

dachte zurück an ſein Haus , ſeine Pfarrkirche , ſeine zerſtörte

Orgel und ſeine zurückgebliebenen Freunde . Noch ein letzter
Abſchiedsgruß , noch ein letzter Blick nach dem trüben Weſten ,

und dann ging ' s weiter , Freiburg zu . Es waren ernſte , traurige

Tage , jedoch nichts im Vergleich mit der ſchweren Prüfung ,

die zwei Jahre ſpäter dem liebenden Vaterherzen auferlegt

wurde !

Anna , die vielverſprechende jüngere Tochter , die das Muſik⸗

talent ihres Vaters geerbt und als Kind ſchon im Geſang und

Klavierſpiel recht erfreuliche Fortſchritte gemacht hatte , wurde
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am 8. April 1872 durch den Tod dem trauten Familienkreis

entriſſen . Kurz vorher hatten ſich die Eltern und Geſchwiſter

zur Feier ihres zwanzigſten Geburtstags vereinigt und aller⸗

hand Geſchenke und Glückwünſche ihr dargebracht ; und nun

lag ſie da , in Blumen gebettet , auf ihrem Sterbelager . Sie

hatte ſich eine Erkältung zugezogen , das Fieber zehrte an ihr ,

ſie fantaſirte und träumte und ſtammelte unverſtändliche Worte ,
aber beredter als viele Worte war ihr letzter Blick , welcher der

Mutter galt . Noch ein Seufzer , noch eine Handbewegung , und

ihre Augen waren für immer geſchloſſen .

Der Herr betrübt wohl , aber er erbarmt ſich wieder . Dies

Wort bewährte ſich auch an den Trauernden . Nachdem die

Wolken ſich verzogen hatten , ſchien die Sonne wieder . Der

älteſte Sohn , der zuerſt in Maubeuge ( Nordfrankreich ) , ſpäter

zu Ars a. d. Moſel als Pfarrer angeſtellt war , führte den

Eltern eine Tochter zu. Er verehelichte ſich mit Marie Legrand
aus Fouday im Steinthal , woſelbſt die Trauungsfeier in

Gegenwart vieler Verwandten und Freunde am 29 . Auguſt 1872

ſtattfand . Ein Lichtſtrahl in Sterns Alter war auch die Be —

rufung ſeines jüngeren Sohnes zum Pfarrer nach Biſchweiler .

In dem ſchönen , geräumigen , von Gärten rings umſchloſſenen

Pfarrhauſe brachte der Verewigte mit Vorliebe ſeine Ferien

zu, dort ruhte er aus von ſeinem Schul - und Kirchendienſt und

ſeinem aufreibenden Stundengeben , dort konnte er nach Herzens⸗

luſt muſiziren , componiren und Choräle ſchreiben . Nur der

Sonntag brachte einige Unterbrechung in dieſes ländliche Still⸗

leben ; am Samſtag reiſte er gewöhnlich nach Straßburg , und
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am Sonntag lauſchte die Neukirch - Gemeinde den Feierklängen ,

die er ſeiner Orgel entlockte .

Was das für eine Orgel war , müſſen wir zum Schluß

noch berichten . Im Juli 1877 war die Neue Kirche wieder

aus ihren Trümmern erſtanden und die neue Orgel von

Merklin in Lyon bereits fertiggeſtellt . Es war ein Prachtwerk

ſonder gleichen , das allen Erforderniſſen der modernen Technik

entſprach und mit einer Menge von Hülfsvorrichtungen verſehen

war . Im September desſelben Jahres fand im Beiſein der

Conſiſtorialmitglieder die Reviſion der Orgel ſtatt , und gleich

darauf gaben die Mitglieder der Expertenkommiſſion , Löwe aus

Baſel , Guilmant aus Paris , Stern und Sering aus Straß —

burg , zwei höchſt intereſſante Orgelconcerte , welche eine zahl —

reiche Verſammlung herbeilockten . Das virtuoſe Spiel der Exe —

kutanten erregte allgemeine Bewunderung , nicht minder aber

die Orgel ſelbſt , welche das alte Silbermann ' ſche Werk weit

übertraf . Jedes Regiſter beſaß genau die ihm eigenthümliche

Tonfarbe , die Stimmen klangen rund und ſchön , und das volle

Werk war kräftig , impoſant und dennoch wohltönend . Guilmants

Spiel machte großes Aufſehen . Bachs und Händels ſchwierige

Orgelfugen beherrſchte er ebenſo meiſterhaft als die mehr auf

den äußeren Effekt berechneten Tonſchöpfungen der modernen

Schule . Prächtig waren ſeine Variationen über den Choral

„ Ein ' feſte Burg “ , ſeine „ ſeraphiſchen Stimmen “ aber , zu

welchen er Merklins unnachahmliche Voix célestes verwandte ,

ricfen die größte Begeiſterung hervor . Als vollends der Donner

rollte und der Sturm daherbrauſte , da ahnte man erſt , welche
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Schätze die neue Orgel enthielt , und welch ein Reichthum von

Klangeffekten mit ihr zu erzielen war . An ſeinem Pariſer

Collegen bewunderte Stern hauptſächlich die brillante Technik ,

die Kunſt der Regiſtrirung und den Geſchmack, mit dem er die

einzelnen Compoſitionen vortrug . Wie himmelweit war er von

jenen Pedanten entfernt , die Bachs Fugen und Variationen

grundſätzlich von Anfang bis zu Ende kortissimo ſpielen und

mit einem wahren Hagelwetter ſinnverwirrender , nerven —

erſchütternder Töne die Zuhörer übergießen ! Wie einförmig ,

wie barbariſch , wie geſchmacklos ! konnte da Vater Stern aus⸗

rufen . Der Niedermeyer ' ſchen Schule in Paris zollte er die

größte Anerkennung , denn längſt hatte er ſich von jenem in

Deutſchland vielverbreiteten Vorwurf freigemacht , als ließen die

franzöſiſchen Organiſten während des Spiels den rechten Fuß

beharrlich auf einer eiſernen Stange ruhen , während der linke ,

zum Zeitvertreib , hie und da eine Pedaltaſte hinabdrückte .

Stern lebte ſich immer mehr in ſeine neue Orgel ein , und

als das Conſiſtorium den Beſchluß faßte , für die Einwohner

und durchreiſenden Fremden regelmäßige Orgelconcerte zu ver —

anſtalten , da war Stern von Herzen dabei . Ohne Mühe und

Enttäuſchungen ging es freilich nicht ab , der Beſuch war ſchwach ,

und die ſpärlichen Zuhörer machten hohe Anſprüche . Aber

Stern verlor den Muth nicht ſo leicht , jeden Samſtag Abend

war er auf ſeinem Poſten und ſetzte in Gemeinſchaft mit zwei

andern Künſtlern während einer vollen Sommerſaiſon ſeine

Orgelvorträge regelmäßig fort .

Erſt bei dieſen Aufführungen ging uns ein Licht auf
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über die Virtuoſität des Meiſters und die Vorzüge ſeiner

muſikaliſchen Produktionen . Denn wenn er auch eine ſeltene

techniſche Fertigkeit beſaß , ſo trat doch beim gewöhnlichen

Gottesdienſt der Virtuoſe beſcheiden in den Hintergrund . Er

wollte einfach den Geſang einleiten , den Grundgedanken der

Predigt wiedergeben und die Eindrücke , die ſie hervorgebracht

hatte , in Tönen ſchildern . Keuſch und zart war ſein Spiel ,

einfach und wahr wie er ſelbſt . Und wie gewiſſenhaft er be⸗

müht war , Allem , was er im Gottesdienſt vortrug , ein kirch —

liches Gepräge aufzudrücken , das zeigte ſich beſonders bei der

Feier des Heiligen Abendmahls . Schreiber dieſer Zeilen freute

ſich jedesmal , wenn er während der Charfreitags - oder Oſter⸗

communion neben dem Spieltiſch ſtehn und dem Meiſter im

Regiſtriren behülflich ſein durfte . Die Auswahl der Präludien ,

die zwiſchen den einzelnen Choralſtrophen zur Verwendung
kommen ſollten , hatte er ſchon Tags zuvor getroffen , und nun

kamen der Reihe nach die ſchönſten Perlen Bach ' ſcher und

Mendelsſohn ' ſcher Oratoriendichtung zum Vorſchein . Von

Trillern , Läufen und eitlem Paſſagenwerk keine Spur ! Nicht

einmal die Zungenregiſter fanden Gnade vor des Meiſters

Augen , ſie waren ihm zu profan für die heilige Feier . Er ver⸗

mied es ſogar , Vox humana und Oboe da zu ziehen , wo dieſe

Regiſter auf dem Notenblatt vorgeſchrieben waren . Alles was

der feinfühlige Künſtler ſpielte , war der Stimmung der Zu⸗

hörer und dem Charakter des Feſttags genau angepaßt . Am

Oſterſonntag weidete ſich die Feſtverſammlung an Händels

„Halleluja “, am Charfreitag erlabte ſie ſich an dem Eingangs⸗
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chor zu „ Chriſtus am Oelberg “ oder an dem Schlußgeſang

der Matthäuspaſſion , und während der Communion fehlten

ſelten die tiefergreifenden Arien : „ So ihr mich von ganzem

Herzen ſuchet “ oder „ Sei getreu bis in den Tod “ .

Wir nehmen Abſchied von dem Künſtler , um noch einen

Blick in ſein Familienleben zu werfen . Ruhig und friedlich

verliefen ſeine letzten Lebensjahre . Die Söhne waren auswärts

angeſtellt , und die einzig überlebende Tochter führte dem einen

derſelben den Haushalt . Still war es geworden um den

greiſen Meiſter her . Wohl ſtellten ſich hie und da ſchwierige

Krankheitsfälle ein , als Vorboten des baldigen Abſchieds , manch⸗

mal zitterten die Freunde für ſein Leben , aber ehe man ſich ' s

verſah , war er wieder auf ſeinem Poſten oder reiſte , ſei ' s in

den Schwarzwald , ſei ' s in die Berge der Schweiz , die ſeine

zweite Heimath war .

Als er das vierzigſte Jahr ſeiner Organiſtenfunktionen an

der Neuen Kirche zurückgelegt hatte , ſprach ihm Pfarrer Kopp

im Namen der Gemeinde ſeinen innigſten Dank für ſeine

treuen Leiſtungen aus . Eine andere Freude wurde ihm

an ſeinem 80 . Geburtstag im Biſchweiler Pfarrhauſe bereitet .

Freudeſtrahlend ſaß der ehrwürdige Greis im Silberhaar in⸗

mitten ſeiner Kinder und Enkel , die ihre Glückwünſche ihm dar⸗

brachten , und der Gedanke an ſeine 80jährige , ſchön ausgefüllte

Laufbahn ſtimmte ſein Herz zum Lobe deſſen , der ihn je und

je geliebt und ihn und die Seinen zu ſich gezogen hatte aus

lauter Güte .

In den letzten Jahren ſeines Lebens übernahm Stern
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noch einige bedeutende Orgelreviſionen , u. a. im Straßburger
Münſter , an St . Wilhelm , St . Nicolai und St . Aurelien .

Dieſe Aufträge beſorgte er wie immer mit der größten Pünkt⸗
lichkeit und Gewiſſenhaftigkeit . Er prüfte ſorgfältig jedes einzelne
Regiſter , unterſuchte eingehend die Mechanik und das Gebläſe
und endigte jedesmal mit dem Vortrag einer eigenen Compo⸗
ſition . Was die Urtheile betrifft , die er in ſeinen offiziellen
Gutachten abgab , ſo zeugten ſie ſtets von einer großen Billig —
keit und einem unbeſtechlichen Rechtlichkeitsgefühl .

Von ſeiner Thätigkeit als Muſiklehrer zog ſich Stern

allmählig zurück , ſeine Stunden gab er auf , aber ſeine Arbeitsluſt
und ſeinen Schaffenstrieb verleugnete er niemals . Kurz vor

ſeinem Tode mußte er ein ganzes Jahr lang , geſundheitshalber ,
ſeinen Organiſtendienſt einſtellen , zu Hauſe jedoch war er uner —

müdlich im Componiren , Notenſchreiben und Klavierſpielen .
Bis tief in die Nacht hinein ſaß er vor ſeinem Pedalflügel
und ſpielte Präludien , um nicht aus der Uebung zu kommen .
Den Herbſt 1886 brachte er in Biſchweiler zu. Damals hielt

ſich der Kaiſer in der Reichshauptſtadt auf . Als die Nachricht
kam, Seine Majeſtät wünſche einem Gottesdienſt in der Neuen

Kirche beizuwohnen , da ließ er ſich ' s nicht nehmen , nach Straß⸗
burg zu reiſen und den Feſtgeſang auf der Orgel zu begleiten .
Nur zweimal noch durfte der hochbetagte , 83jährige Künſtler
ſeinen Sonntagsdienſt verſehn , dann brach ſeine Kraft zu —
ſammen . Ende November ſtreckte ihn ein Schlaganfall nieder ,
am Sonntag darauf ſchrieb er noch das Lied und den Predigt —
text für ſein Leichenbegängniß auf , und am folgenden Mittwoch ,
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den 1. Dezember 1886 , ging er in das obere Heiligthum ein .

Dort darf er nun mit den ſelig Vorangegangenen Lieder im

höheren Chor anſtimmen und weit ſchönere Pſalmen und Lob —

geſänge vernehmen als diejenigen , die er in ſeinem „ Sternen —

kränzchen “ dirigiren durfte . Bei der Leichenfeier in der Neuen

Kirche rief ihm ſein Schüler Redslob Worte dankbarer Er —

innerung nach , und die beiden fungirenden Geiſtlichen gedachten

mit Rührung dieſes älteſten Dieners der Kirche , der

mehr als 40 Jahre lang die Gemeinde mit ſeinem herrlichen

Orgelſpiel erbaut hatte . Auf dem Friedhof St . Gallen , dicht

neben den Gebeinen der vorangegangenen Mutter und Tochter ,

ruht der Leichnam des Entſchlafenen . Sein Andenken aber

werden nicht nur Kinder und Kindeskinder , ſondern alle kirch—⸗

lich geſinnten und muſikaliſch gebildeten Kreiſe unſerer elſäſſiſchen

Bevölkerung in Ehren halten .

Den andern die Zeit ,

Dir ſelbſt die Ewigkeit .

Das Gute ſchafft die Noth ,

Das Beſſere bringt der Tod .

W2* 286
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